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vollen Kiſte , die er wie einen Schatz behütet und
bewacht hatte , in das Hofgeſpann kletterte undmit ihm davongefahren wurde .

In der Hofburg .
Der liebe Kaiſer Franz Joſeph empfing ſein

Tiroler Landeskind ſo leutſelig und freundlich ,
daß Peter Mitterhofer trotz der vornehmen Um⸗
gebung ſofort Zutrauen faßte und ohne Zagen
und Bangen ſeine Maſchine erklärte und vor⸗
führte . Zehn bis zwölf Herren des Hofes ſchau⸗
ten zu und waren geſpannt , was für ein Geſicht
Majeſtät wohl machen würde . Endlich hub der
Kaiſer an : „ Mir ſcheint die Sache , wenn auch

grob und ungeſchlacht , nicht uneben . Aber ehe
ich Euch , Mitterhofer , verſprechen kann , zu helfen ,
muß ich die Erfindung erſt von Leuten prüfen
laſſen , die ſich auf derartige Mechanik verſtehen .
Ich laſſe den Apparat nach dem Polytechniſchen
Inſtitut bringen , und dieſe gelehrten Herren dort
mögen ob an der Erfindung etwas

paar urem Quartier , der Entſcheid
ang auf ſich warten laſſen , da⸗

für ſorge ich ! “
Und mit dieſen Worten des gütigen Landes⸗

herrn war Mitterhofer entlaſſen .
Das waren zwei bange , zwei ſchreckliche Tage

für den braven Tiroler . Da , am dritten Tage
morgens gegen neun Uhr fuhr wieder der Hof⸗
kurier vor dem Gaſthauſe vor . Ein Lakai trug
die Kiſte und ſtellte ſie vor Mitterhofer in deſſen
Stübchen nieder . Der Hofkurier aber händigte
dem Erfinder ein Schreiben und zugleich einen
verſiegelten zweiten Brief ein , ließ ſich den Emp⸗
fang der Schriftſtücke beſcheinigen und verſchwand .

Nun ſtand der Schreiner da, in jeder Hand
einen Brief mit kaiſerlichem Siegel . Zuerſt öffnete
er den einen , ſehr dicken und ſchweren . — 150
Gulden lagen darin . Und nun den andern .
Und dem ſtand das Todesurteil der
Maſchine Ein gelehrtes Kollegium von
Sach zen des Hohen Kaiſerlichen Inſti⸗
tuts habe Allerhöchſten Befehl die von ihm
erfundene Maſchine zum Schreiben geprüft , aber
feſtſtellen müſſen , daß die zu erwartende Ge⸗
ſchwindigkeit und Zuverläſſigkeit dem Schreiben
mit der Hand immer nachſtehen werde . Aber um
die Kaiſerliche Huld zu bekunden , würden dem
Erfinder beigefügt in einem zweiten Schreiben
150 Gulden aus Allerhöchſter Privatſchatulle An⸗
erkennungsgeld zugebilligt . —

Aus ! — Alles aus ! — Alle Hoffnung dahin !
— Mitterhofer war erledigt , ſeine Erfindung da⸗
zu. — Es blieb ihm nach ſeiner Heimkehr kein
Ruhm weiter als der , in ſeinem Dörflein als
der weitgereiſte Mann angeſtaunt zu werden , der
in Wien geweſen war , der mit dem Kaiſer ge⸗
ſprochen hatte und der von ihm ein Gnaden⸗
geſchenk erhalten hatte . Nie wieder hat die Welt
etwas von Mitterhofer gehört . —
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Und von der Schreibmaſchine auch nicht ?
Wer lacht da ?
Die Sache ging weiter .
Am Polytechniſchen Inſtitut zu Wien ſtudierte

um die gleiche Zeit , da die Mitterhoferſche
Schreibmaſchine auf kaiſerlichen Befehl geprüft
wurde , ein Amerikaner namens Charles
Glidden . Es war ein tüchtiger Kopf und
Famulus einer der Profeſſoren , die die Maſchine
begutachten mußten . Und ein Jahr ſpäter baute
dieſer wackere Sohn Amerikas , angeregt durch
die Mitterhoferſche Idee und auf ihr fußend , die
erſte Schreibmaſchine für die Praxis , die bald
ihren Siegeszug durch die Welt antrat . —

Armer Mitterhofer ! Ihm wurde dasſelbe
Schickſal zuteil , wie ein Jahrzehnt ſpäter einem
anderen deutſchen Erfinder , Philipp Reis

aus Gelnhauſen , dem Erfinder des Fern⸗
ſprechers ,
die

deſſen Werk in der Heimat nicht
ihm gebührende Würdigung fand . Auch hier

wieder ein geſchäftstüchtiger Amerikaner
Bell , der ſich die Idee von Reis zu

gen machte und ſeine Erfindung verbeſſerte .
So kam dieſe echt deutſche Erfindung im Jahre

1877 von Amerika aufs neue wieder zu uns . —
Erfinderſchickſal !

Der Baſtel .
Eine Geſchichte von Friedrich Raſche .8 U

nicht ſo viel auf ſich, wenn nicht der
Ausgang dieſes ſtillen Vagabunden⸗
daſeins ſo ſeltſam geweſen wäre und

Pfarrer von Anterhauſen , der hier
Kronzeuge auftritt , Zeit ſeines weiteren

M

dem jungen
als

Lebens zu denken gegeben hätte .
Jahr um Jahr , wenn der erſte harte Oſtwind

aus den Hügelwäldern gefahren kam und über
die Stoppelfelder rings um Unterhauſen pfiff ,
wehte es den Baſtel ins Dorf . Niemand wußte
jemals die Richtung , aus der er herantrollte .
Ganz plötzlich ſtand er in ſeinem ſchadhaften

und mit brüchigem Schuhwerk vor
irgendeinem der Großbauern , packte ihn bei einem
Jackenknopf , ſchmunzelte ihm von unten herauf
ins Geſicht und ſagte : „ Gelt du — heuer fängt ' s

die Reihe bei dir an ! “
Mit dieſer kurzbündigen Redensart lud ſich

der Baſtel regelmäßig bei dem Angeredeten zu
einem Freiquartier für den erſten Wintermonat
ein . War der Monat verſtrichen , rückte der
Baſtel von ſelber weiter zum nächſten Bauern .
Wenn dann der Winter vorbei war und in den

Gärten die Stare zu lärmen anfingen , verſchwand
der Baſtel eines Nachts ohne Gruß und Dank .

Eine Ablehnung hat der Baſtel nie erfahren ,
denn dieſer ſtille und , wie es ſich zeigen wird ,
nützliche Menſch ſtand in Anterhauſen in beſon⸗



derem Anſehen . Es war allen noch gut in Er⸗

innerung , daß er vor Jahren bei einer november⸗

lichen Feuersbrunſt eine ſchon verloren gegebene

Bäuerin aus den Flammen geholt und daß er

an einem Februartage ein kleines Mädchen , das

beim Schlittern durchs Eis gebrochen war , aus

dem Mühlgraben gezogen hatte . Und auch ſonſt

gab es nichts gegen ihn einzuwenden . Denn er

war nicht nur ein beſcheidener , ſondern auch ein

nützlicher Gaſt . Die Nächte verſchlief er im

Stall , untertags aber hockte er in der Geſinde⸗

ſtube und tat , was ihm ſeinen Namen einge⸗

bracht hatte : er baſtelte . Bald zog er neue Holz⸗

zinken in die Rechen ein oder ſchnitt ein Stuhl⸗
bein zu, bald ſchnitzte und bemalte er Teller⸗

bretter , Tabakskiſten oder verzierte Holzleuchter .

Und auch mit Uhren verſtand er umzugehen wie

ein gelernter Mechaniker .
Jedenfalls war der Baſtel für ſeine Quartier⸗

leute keine ſpürbare Laſt , und die Unterhauſener ,

mit dem ewig gleichmäßigen Wandel der Jahres⸗

zeiten vertraut , hatten ſich im Laufe der Zeit an

das ebenſo regelmäßige Kommen und Gehen des

Baſtel längſt gewöhnt . Ja —ſie betrachteten

ihn vielleicht ſchon zu ſehr mit dem Auge ſelbſt⸗

verſtändlicher Gewohnheit , denn wenn man recht
hinſah , hatte es mit dem Daſein des Baſtel doch

mehr als nur eine verwunderliche Bewandtnis .
So wußte niemand , wie alt er eigentlich war .

Seinem Ausſehen nach konnte er als ein rüſtiger

Sechziger gelten .
Aber der Alteſte von Unterhauſen , der Häufler⸗

Jochen , der von den Neunzigen nicht mehr weit

war , behauptete , ſchon in ſeiner Jugend ſei der

Baſtel wintersüber in Unterhaufen beheimatet

geweſen , und er habe ſchon damals genau ſo

ausgeſehen und dasſelbe gebaſtelt . Im Grunde

waren alle Unterhauſener Zeugen für das ver⸗

wunderlich hohe Alter des Baſtel , denn die letzte

Generation hatte ihn beſtimmt ſchon von der vor⸗

letzten übernommen . Der Baſtel ſelber wies ſich,
wenn er nach ſeinem Alter gefragt wurde , als

ein rechter Schalk aus . Mit dem pfiffigſten Ge⸗

ſichte , das ihm zu Gebote ſtand , brachte er vor , ez

gefalle ihm ſchon eine kleine Ewigkeit auf Erden ,
und er habe ſchon mit Abraham im Haine

Mamre die Schafe gehütet , und im übrigen ſei

ihm beim vielen Straßentreten das Kalender⸗

maß allmählich abhanden gekommen . Rein

nichts war aus ihm herauszuliſten .
Weiter iſt der Baſtel niemals dazu zu be⸗

wegen geweſen , die Kirche zu betreten . Auch hier

ließ er es auf ſcherzhafte Ausflüchte ankommen :

er ſtehe mit dem lieben Gott auf ſo gutem Fuße,
daß er kein Kirchenlaufen nötig habe . Und dem

Pfarrer ging er ebenfalls offenſichtlich aus dem

Wege . Jedes Jahr aber , wenn es Weihnachten
wurde , begann der Baſtel einen großen Kruzifixus

zu ſchnitzen . Und er machte dem Gottesſohn kein

verzerrtes Qualengeſicht , ſondern gab ihm ein
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lend wie das ewige Leben . And in jeder Chriſt⸗

nacht verſchwand der Baſtel und mit ihm der

Chriſtus . Kein Menſch wußte , was er juſt in

dieſer Nacht allein angab , und wo das Kruzifix
blieb . Andern Tages war der Baſtel wieder da ,

und jedesmal ſchien er lebensvoller und geradezu

jünger von ſeiner heimlichen Weihnachtsfeier
zurückzukehren . Die Geiſtesträgheit der Unter⸗

hauſener hatte ſich auch mit dieſen Abſonderlich⸗
keiten abgefunden , und da die Menſchen in dieſer

Gegend obendrein nicht zu denen gehören , die

gern und viel reden , iſt es nur ſelten zu einer

für den Baſtel beſchwerlichen Fragerei gekommen .

Der Baſtel gehörte eben zum Dorfe , er hatte

ſeine unanfechtbaren Verdienſte , und im übrigen

wurde nicht viel Weſens von ihm gemacht .

Im Sommer jenes Jahres , in dem das Leben

des Sonderlings ſo ſeltſam und geheimnisvoll

abbrach , war der alte Pfarrer von Unterhauſen
in den längſt verdienten Ruheſtand gegangen und

ein junger , heißblütiger Gottesmann an ſeine

Stelle getreten . Der neue Pfarrer war von

ſtrenger aufrechter Geſinnung , und Gott und ſein

Amt lagen ihm ſo ſehr am Herzen , daß er ſich
mitunter auf der Kanzel zu einem Eifern fort⸗

reißen ließ , das den Bauern ungewohnt war .

Und auch ſonſt hielt der Pfarrer in ſeiner Ge⸗

meinde auf Zucht und Ordnung bei allem , was

das tagtägliche Leben betraf .

In dieſem Jahre war ein ungewöhnlich mil⸗

der Herbſt ungewöhnlich lange im Lande geblie⸗

ben . Um ſo unvermittelter fiel Mitte November

eine biſſige Kälte ein . Mit dem erſten Froſttag

kam auch der Baſtel ins Dotf , ſo pünktlich , als

habe er in einem nahen Walde auf der Lauer

gelegen und den üblichen Zeitpunkt ſeines Ein⸗

zugs herbeigewartet . Diesmal war es der Bauer

Andreas , bei dem der Baſtel ſeinen Winterunter⸗

ſchlupf ſuchte und fand . Niemand hatte von

ſeiner Ankunft Aufhebens gemacht , und er wer⸗

kelte nun wieder ſeine Tage hin , wie er und alle

es gewohnt waren .
Dem jungen Pfarrer , der ſeine Augen überall

hatte , entging der neue Gemeindezuwachs nicht .

Was er auf Umfragen bei den Bauern über den

Wintergaſt erfuhr , machte ihn neugierig genug ;

und da ihm der Baſtel nicht von ungefähr in

den Wurf kommen wollte , ſuchte er ihn ſchließ⸗

lich in der Geſindeſtube auf .
Als der Pfarrer eintrat , hatte der Baſtel ge⸗

rade das Schnitzmeſſer an einem klobigen Mus⸗

ſtampfer . Da er ſich von den durchdringenden
Augen und dem ſtrengen Mund des Eeiſtlichen

für ſich nichts Gutes verſprach , rollte er ſich gleich⸗

ſam wie ein Igel zur Abwehr zuſammen , ſetzte

ſein undurchdringlichſtes Geſicht auf und tat im

übrigen , ohne dabei unfreundlich zu ſein , als

könne er mit dem Munde nicht recht vom Fleck .

So kam bei dieſem erſten Zuſammentreffen der



beiden überhaupt kein richtiges Geſpräch zu⸗
ſtande . Denn auch auf die Fragen nach dem
Woher ? und den Wegen ſeiner Wanderſchaft
erhielt der Pfarrer höchſt unzulängliche und un⸗
beſtimmte Antworten . Um nichts klüger als er
gekommen war , verließ er den Baſtel , der kaum
einmal den grauen Zottelbart von ſeiner
Schnitzerei gehoben hatte . Beide aber hatten 8im Gefühl , daß ſie niemals gut Freund mitein⸗
ander werden würden .

Der Pfarrer hatte bald herausbekommen , daß
er ſich am Baſtel keinen eifrigen Kirchgänger er⸗
worben hatte . And ſo ſah er in ihm nicht nur
einen abſonderlichen Kauz , ſondern vor allem
einen verſtockten , vielleicht ſchlimmheidniſchen
Menſchen , für deſſen Seelenheil er ſich Kraft 135
nes Amtes mitverantwortlich fühlte . Es war
alſo keineswegs eine böswillige berheblichkeit ,
wenn ſich der junge Geiſtliche immer mehr um
das innere Leben des Baſtel zu bekümmern an⸗
fing .

Der Baſtel hatte es in der Gewohnheit , dann
und wann einen Abend in der Dorfſchenke zu
verſitzen bei einem Glas Bier und einem harten

Korn und gegen ehrliche Bezahlung . Denn ſein
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Als der Pfarrer eintrat , hatte der Baſtel gerade das Schnitz⸗meſſer an einem klobigen Musſtampfer .

Baſteln warf immerhin ein paar Groſchen neben⸗
her ab. An dieſen Abenden fand ſich ſchließlich
auch der Pfarrer ein . Und nun kam es , daß
die teils beluſtigten , teils erſtaunten Unterhauſe⸗
ner oft recht bewegten Streitgeſprächen beiwohnen
konnten . Anfangs hatte der Baſtel auf ſeiner
mürriſchen Zurückhaltung beharren wollen , bald
aber bewies er , daß er nicht nur Antworten zu
geben verſtand , ſondern daß er zu kräftiger Rede
und Gegenrede auch das Nötige im Kopfe hatte .
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Dieſe hin und her geſponnenen Geſpräche brach⸗
ten freilich nicht mehr zu Tage , als daß der
Baſtel ein Menſchenrätſel war , das keiner löſen
konnte .

Als der Pfarrer einmal auch die verfängliche
Frage nach dem Alter des Baſtel ſtellte , ver⸗
ſchanzte der ſich wiederum hinter den kurioſeſten
Behauptungen , aber er trug ſie diesmal mit dem
ernſthafteſten Geſicht vor .

„ Ich bin halt ſchon ein rechtſchaffenes Weil⸗
chen unterwegs, “ ſagte er , „ und beſtimmt ſchon ſo
lange , daß Jahr und Tag kein rechtes Maß mehr
iſt . Manchmal redet es mir ein , ich ſei mein
eigener Sohn , vielleicht ſchon mein eigenes Enkel⸗
kind . Vielleicht bin ich auch ein Bruder vom
ewigen Juden . And ganz gewiß bin ich ein paar
tauſend Stunden älter als der Herr Pfarrer . “

Als der Pfarrer merkte , daß er das Brett
wieder an der falſchen Stelle gebohrt hatte ,
ſprang er auf ein anderes Thema über und for⸗
derte Rechenſchaft , warum der Baſtel ſo hart⸗
näckig der Kirche fernbliebe .

„ Auch darauf iſt eine Antwort gewachſen, “
entgegnete der Baſtel . „ Die Kirche iſt mir eben
zu eng , die Wände zu nah und das Dach zu
niedrig . Einmal hab ich in einem Dom gebetet ,
der war ſo hoch , daß man kaum ſah , wo die
Säulen an die Decke ſtießen . Aber es kam keine
Sonne durch die gruſelig bunten Fenſter herein .
Da war es auch mit dem Beten nichts . Die
ſchönſte Kirche iſt noch immer der Himmel , über
den die Sonne und die Sterne laufen . Den
Großteil des Jahres vagabundiere ich hinter dem
lieben Gott her durch Felder und Wälder , und
auf einem Berg , um den Wind und Wolken
ſind , läßt er ſich am ſicherſten finden . Da hat
er mich wintersüber vom Kirchgang befreit . “

Dem Pfarrer mußte dieſe Redeweiſe natürlich
ganz wieder die Ordnung erſcheinen ; er begann ,
dem Baſtel gehörig die Meinung zu ſagen , und hielt
eine richtige kleine Predigt über das Weſen Gottes ,
der über aller Welt und allen Himmeln ſei , und
wie und warum der Menſch ſeine Herrlichkeit in
hergebrachter Weiſe zu verehren habe . Der Baſtel
hörte geduldig zu. Als der Pfarrer geendigt
hatte , ließ er es auf keinen Meinungsſtreit an⸗
kommen , ſondern ſagte nur wiederum : „ Ich bin
halt doch um ein paar tauſend Stunden älter als
der Herr Pfarrer, “ und ſah ihm ruhig ins Ge⸗
ſicht . Und vor den Augen des Baſtel , die ſo blank
waren wie die Augen eines Kindes , das das
Staunen noch nicht verlernt hat , verſtummte der
Gottesmann , wiewohl er noch manches auf dem
Herrzen hatte .

Unterdeſſen war es ein rechter Winter gewor⸗
den . Breit und ſchläfrig lagen die Gehöfte in
ihrer weißen Vermummung . Tag um Tag flockte
neuer Schnee herab , ſo daß Straße und Wege
immer wieder ausgeſchaufelt werden mußten . Die
Nächte klirrten vor Froſt .
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Zehn Tage vor Weihnachten etwa begann der

Baſtel ſeine alljährliche Herrgottsſchnitzerei . In⸗
zwiſchen war er zum Bauer Hollmann weiter⸗

gerückt . Er hatte ſich ein gut Stück Lindenholz
verſchafft , und da er in dieſer Zeit nichts anderes

anrührte , ging die Arbeit ſchnell vorwärts . Die
etwa einen halben Meter hohe Figur war gewiß
kein großes Kunſtwerk , aber ſie verriet eine ſichere
geſchickte Hand und jene Eigenwilligkeit in der

Auffaſſung des Chriſtus , deren ſchon Erwähnung
getan wurde .

Der Pfarrer hatte von dem Schnitzwerk des

Baſtel Wind bekommen . Und da

licher erſchien , beſchloß er , ihn aufzuſuchen . Dabei

wußte er im Grunde nicht , ob ihn mehr menſch⸗
liche Neugier oder die Verpflichtung zur Seel⸗

ſorge antrieb , den Geheimniſſen im Leben des

Baſtel nachzuſpüren .
Als der Pfarrer zwei Tage vor Heiligabend

die Hollmannſche Geſindeſtube betrat , brannten

ſchon die zwei Petroleumlampen . Die niedrige
bett gertt“ Stube , in der Knechte und Mägde beiſammen

ſaßen , war voll Tabakqualm und vorfeſtlichem
Redegeſchwirr . Das verſtummte , als man des

Geiſtlichen anſichtig wurde . In einer Ecke ſaß
der Baſtel und bemalte im Scheine einer Wachs⸗
kerze ſeinen Chriſtus . Der Pfarrer trat heran und

mel!! „ daß es ſich gar ſo leicht ſtirbt ?“
Der Baſtel , der die Augen nicht von dem friſch⸗

farbigen ſtrahlenden Geſicht ſeines Heilandes

tat , antwortete : „ Es ſtirbt ſich überhaupt nicht .
Denn es gibt keinen Tod . Und wer ſeinen

Chriſtus hat , der hat auch das ewige Leben ſchon

Iin hier auf Erden . Man muß nur, “ ſetzte er mit

Ileiſerer Stimme hinzu , „ das ewige Blut des Hei⸗

ulandes in rechtem Glauben genießen . “

1 „ Gut geredet , Freund Baſtel, “ entgegnete der

„ e Pfarrer . „ Aber trotzdem will mir dein lachender

Heiland nicht gefallen . Weißt du nicht , daß Er

geſchrien hat , als es auf den Tod ging ? “

„ Es iſt ein guter und fröhlicher Tod geweſen, “

beharrte der Baſtel , „ und alſo überhaupt kein

„ Tod , denn er iſt am Kreuze lebendig geblieben

%für alle . Die meiſten wiſſen nur nichts mit dem

Ewiglebendigen anzufangen . “
„ Und wem willſt du deinen Chriſtus ſtiften ?“

Ifragte der Pfarrer .
„ Mir ſelber — Herr Pfarrer —mir ſelber, “

gab der Baſtel zur Antwort und ſeine Augen
waren ſeltſam hell und wiſſend .

„ Ja —wie denn das ? “ verwunderte ſich der

„Geiſtliche .5
„ Das wird halt mein Geheimnis bleiben

müſſen, “ erwiderte der Baſtel und ließ ſich auf
keine andere Antwort mehr ein .

Kopfſchüttelnd und ſehr nachdenklich ging der

Pfarrer davon , und er nahm ſich vor , am Chriſt⸗
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ihm der

Sonderling als Herrgottsſchnitzer noch verwunder⸗

betrachtete mit erſtaunten Augen den Kruzifixus .
„ Ja , meinſt du denn , Baſtel, “ ſagte er endlich ,

abend ein Auge auf den Baſtel zu haben . Am

nächſten Tage gab er auch einem der Knechte
einen Wink , er möge auf den Wunderlichen und
ſein Vorhaben achten .
Dann war der heilige Abend . Gegen 6 Uhr
hielt der Pfarrer in der Kirche die erſte Chriſt⸗
meſſe ab . Als er nach dem kleinen , aber froh⸗
feierlichen Gottesdienſt aus der Sakriſtei trat ,
wurde er von dem Hollmannſchen Knecht erwar⸗
tet . Der brachte vor , er habe den Baſtel in der
Dämmerung davonſchleichen ſehen , das Kruzifix

unter ſeinem Mantel verbergend . Behutſam ſei
er ihm gefolgt . Der Baſtel habe den Weg nach
dem Walde eingeſchlagen , ſei hier kreuz und quer
gelaufen und dann in der Heidenſchlucht ver⸗
ſchwunden . Weiter habe er dem Seltſamen nicht
folgen können , denn er habe umkehren müſſen ,

um dem Pfarrer Beſcheid zu geben . Der Pfarrer ,
dem eine ungewohnte Aufregung in alle Glieder

fuhr , dankte dem Knecht , wünſchte ihm eine ge⸗
ſegnete Weihnacht , holte ſeine windſichere Laterne

herbei und machte ſich auf den Weg .
Die Heidenſchlucht liegt eine reichliche halbe

Stunde von Unterhauſen ab und iſt ein enges ,
wildverwachſenes Waldtal , in dem ein paar ver⸗

ſeit alter Zeit in einem gewiſſen Verruf .
Dem Pfarrer war es auf ſeiner einſamen

Wanderung wunderlich und faſt unheimlich zu⸗
mute . Er hatte mit dem kniehohen Schnee zu
kämpfen , der ſich an ſeinen Schuhen feſtklumpte .
Und außerdem wußte er den Weg nicht recht .
Die Bäume ächzten manchmal unter ihrer weißen

Laſt . Er tappte mindeſtens ſchon eine geſchlagene
Stunde in dem nächtlichen Winterwald umher
und fing an , rechtſchaffen müde zu werden . Da

traf er auf eine einzelne Fußſpur und folgte ihr

ohne große Überlegung .
Wie er ſo Fuß für Fuß in die vorgetretenen

Tapfen ſetzt , iſt ihm mit einemmal , er höre eine

zarte Muſik ; die kommt wunderſam durch den

Wald auf ihn zugeweht und legt ſich ihm ſelt⸗

ſam auf Herz und Kopf . Und weiter meint er ,

eine blaſſe Helligkeit wüchſe zwiſchen den Stäm⸗

men herauf . Und überhaupt hat er das Gefühl ,
als wolle ſich im nächſten Augenblick ein Wunder

begeben .
Plötzlich ſteht der Pfarrer vor dem unteren

Eingang zu der Heidenſchlucht . Und hier wartet

allerdings ein Wunder auf ihn .
Die ganze Schlucht iſt ſo tag⸗ und ſonnen⸗

hell , daß es ihm in die Augen blendet . Bäume

und Büſche haben Friſchlaub , der Boden iſt ein

einziger grüner Teppich , und in der Luft iſt ein

Singen und Klingen wie von den Stimmen

vieler kleiner Vögel . Vor einem alten breit⸗

äſtigen Baum aber kniet der Baſtel . An dem

riſſigen Stamme hat er ſeinen Chriſtus mit dem

witterte Steinblöcke ſo ſeltſam zueinanderliegen ,
daß man ſie für die Reſte eines vorchriſtlichen
Altars halten kann . Jedenfalls ſteht die Schlucht



ſtrahlenden Geſicht angebracht .
Gottesſohn ein Meſſer in die Hüfte
juſt an der Stelle , wo auf Golgatha ein Söldner⸗

ſpeer den heiligen Leib aufriß . Aus der Hüfte
aber tropft rotes , klares , lebendiges Blut . Der

Baſtel kniet davor , die Hände wie eine Schale
erhoben , und jedesmal wenn ein roter Tropfen
herabfällt , hebt er die Hände an den Mund .

Und er hat dem
geſtoßen ,

Dem Pfarrer hat es vor Schreck und Ver⸗
wunderung die Sprache verſchlagen . Schweiß

Der Baſtel kniete vor einem alten breitäſtigen Baum.

Und dann ſchreit er
auf — und er hört ſeine eigene Stimme fremd
und unwirklich wie im Traume :

bricht ihm aus der Stirn .

„ Baſtel — was treibſt denn da ? “

Der Baſtel fährt herum , ſtößt beide Arme von
ſich und fällt auf den Rücken . Das hat der Pfar⸗
rer gerade noch ſehen können . Dann mit einem⸗
mal iſt alles Licht und Leuchten erloſchen . Stock⸗
ſchwärze iſt geweſen , und ein Sturmſtoß iſt durch
die Schlucht gefahren , hat den Erſchrockenen kalt
angefallen und die windſichere Laterne ausge⸗
löſcht. Wie betäubt iſt der Pfarrer in den Wald⸗
hineingelaufen und todmüde kurz vor Mitter⸗
nacht in das Dorf zurückgekommen .
Am nächſten Tage ging der Pfarrer nach der
Morgenpredigt , die er faſt teilnahmslos und ohne
innere Wärme hielt , zu Hollmann . Das Ereig⸗
nis im Walde lag ihm wie ein böſer Spuktraum
in den Gliedern . Als es ſich herausſtellte , daß
der Baſtel wider die Gewohnheit ausgeblieben
war , vertraute ſich der Geiſtliche dem Bauern an .
Zuſammen mit zwei Knechten machten ſie ſich
auf den Weg nach der Heidenſchlucht .
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Kruzifix .

Sie fanden den Baſtel rücklings im Schnee
liegen vor dem Baum mit dem friſchfarbigen

Die Männer brachten kein Wort übet
die Lippen , denn ſie ſahen , daß ſich Wunderbares

zugetragen hatte . Das Geſicht des Baſtel war ſo
uralt und zerfallen und geradezu mumienhaft

unkenntlich , wie man es bei Lebzeiten nicht ge⸗
ſehen hatte . Und in ſeinen Handflächen fand
man deutliche Spuren von Blut .

Als Hollmann das Kruzifix von dem Baume

ablöſen wollte , ſah er , daß das erſt ſtrahlende
Antlitz des Heilandes grau entfärbt und in

Schmerz und Trauer verzerrt war . Er wies dem

Pfarrer dieſe Verwandlung , und deſſen Verwir⸗

ung wurde zu einer tiefen Erſchütterung .
Auch zeigte ſich, daß ſich der Kruzifixus nicht

von dem Baume entfernen ließ . Man entdeckte
keinen Nagel , mit dem er an dem Stamme be⸗

feſtigt geweſen wäre ; alſo mußte das Herrgott⸗
bild des Baſtel mit dem Baume verwachſen ſein.

Die Unterhauſener wollten anfangs den Tod

ihres Baſtel nicht für wahr halten , und es gab

einige , die meinten , der Baſtel würde im Derbſt
ſchon wieder bei ihnen auftauchen .

Der Pfarrer aber hielt dem unter ſo geheim
nisvollen Zeichen Verſtorbenen eine Grabrede ,

die ſo gedankenvoll und dunkel war , daß die

Unterhauſener nur den geringſten Teil davon be⸗

griffen

Eine ſonderbare Heſchichte .
Erzählt von Hero Max .

„ ' n Abend , Lämmleswirt ! “

„ n Abend , Küſter . “
„ Noch niemand vom Stammtiſch da ? “

„ Doch . Dort hinten in der Niſche ſitzt der

Friedhofverwalter . “
So pflegten den Totengräber ſeine Freunde

zu nennen .
Der Küſter beſtellte ſich ſein Glas und ſchritt

auf die bezeichnete Ecke zu.
„ Was iſt denn dir wider die Borſten ge⸗

gangen , daß du dich in der Ecke ſo trübſelig
rumdrückſt , Schwager ? “

„ O, nix wie Arger hat unſereiner , nix wie

Arger, “ kam es zurück , mit einem Schubſer gegen
das halbgeleerte Bierglas .

„ Hat dich dein Weib verärgert , meine holde
Schweſter , oder wollen deine drei Buben net

parieren , Friedhofverwalter ? “
„ Nei . Diesmal ſind ' s Amtsſachen . “
„ Amtsſachen ? So , ſo. Du haſt doch in dem

letzten Sommermonat nichts zu beſchicken gehabt .
Der dicke Seifenſieder , das will ich ſchon glauben ,
daß d' Mühe g' habt haſt , den in der Grube feſt⸗
zuhalten . Er wird dir mit einem Witz haben
davonrennen wollen . “

„ Laß doch das dumme Spaßen , Schwager . “
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